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Berlin, 11. Juni. Von Seiten des Ober⸗ 
präflpiums der Provinz Heſſen⸗Kaſſel war in einem 
Bericht vom 22. Dezember 1884 an das Mi- 
niſterium des Innern die Frage aufgeworfen wor- 
den, ob die nachträgliche Anzeige der Vornamen 
eines Kindes: zum ſtandes amtlichen Geburtsregiſter 
durch ein amtliches Schreiben des mit der Voll⸗ 
ziehung der Taufe betraut geweſenen Geiſtlichen 
erfolgen dürfe? Der Miniſter des Innern war 
zur Entſcheidung der Frage mit dem Juſtizminiſter 
und dem Reichs-⸗Juſtizamt in Benehmen getreten. 
Wie nun jetzt der „Reichsanzeiger“ amtlich mit⸗ 
theilt, hat ſich das Reiche⸗Juſtizamt mit der Auf- 
faſſung einverſtanden erklärt, wonach die nachträg⸗ 
liche Anzeige der Vornamen, eben jo wie die An- 
zeige des Geburtsfalles ſelbſt, mündlich zu machen 
iſt, abgeſehen allein von denjenigen Fällen, in 
denen auch die letztgedachte Anzeige ſchriftlich er ⸗ 
folgen darf. Und zwar mit der folgenden Be⸗ 
gründung: 

„Die Beſtimmungen der 88 17 23 des 
Zivilſtandsgeſezes vom 6. Februar 1885 laſſen in 
ihrem Zuſammenhang keinen Zweifel darüber, daß 
die nachträgliche Anzeige der Vornamen in Ge⸗ 
mäßheit des Schluß abſatzes im $ 22 a. a. O. 
einen Beſtandtheil der Geburtsanzeige ausmacht, 
mithin in Ermangelung beſonderer Vorſchriften in 
derſelben Weiſe wie die letztere zu erſtatten iſt. 
Hieraus folgt die Nothwendigkett m ü ndlicher 
Anzeige beim Standesbeamten, welche nur in den 
Ausnahmefällen des $ 20 durch eine in amtlicher 
Ferm et ſelgendt Schriftliche Anzeige der Vorſte her 
ge en an den dort genannten 
Auf alten erlegt, rden kann. Eine weitergehende 
Auenab me, A beſondere u Gunſten von denjeni 
gen Pfarrern. oder ſonſiigen Geistlichen, welche 
nicht zu jenen Beamten des $ 20 gehören, ift in 
dem Geſetz nicht vorgeſehen. Solche Geiſtliche 
werden zwar unter Umſtänden als aus eigener 
Wiſſenſchaft unterrichtete Perſonen im Sinne des 
8 19 zu gelten haben, hieraus folgt aber für ihre 
Befugniß zu ſchriftlichen Anzeigen eben ſo wenig 
etwas, wie aus dem ihren öffentlichen Schrift⸗ 
ſtücken etwa beizulegenden öffentlichen Glauben. 
Dieſe Rechtsauffaſſung hat auch feitens des Bun⸗ 
deeraths bet Gelegenheit der Berathung der Aus- 
führunge verordnung zu dem Reichs geſetze vom 6. 
Februar 1875 grundſätzliche Anerkennung gefun⸗ 
den. In den Protokollen des Bundesraths wird 
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Das Syſtem der Arbeitsthellung hat ſich 
bislang bei jeder Maſſen- Produktion gezeigt und 
bewährt. Der leicht in die Augen fallende Vor⸗ 
theil jeder Arbeltsthellung beſteht zunächſt darin, 
daß der Arbeitgeber oder Fabrikant ſtets über eine 
unbeſchränkte Anzahl von Arbeitern verfügt und 
demgemäß raſch jeden größeren Auftrag effektulren 
kann, und anderentheils, namentlich für Erport- 
Geſchäfte durchaus nothwendig und wichtig, daß 
er fortwährend eine große Anzahl neuer Ent⸗ 
würfe, Modelle und Formen nach Angabe aus⸗ 
führen laſſen kann, ohne an der ſonſtigen Fabri⸗ 
kation damit behindert zu werden Endlich liegt 
bei der Arbeitötheilung noch eine erhöhte Garantie 
für Anfertigung und Herſtellung guter Waare, da 
Fehlerhaftes bet Ablieferung den Arbeitern zurüd- 
gegeben werden kann. Es werden ſonach alle 
Theile irgend eines Fabrilates gut und ſolid ber⸗ 
geſtellt ſein und das Ganze wird bei fachgemäßer 
Zuſammenſtellung an Werth gewinnen. Dieſe 
Arbeitstheilung hat auch bei der Petroleumlampen⸗ 
Fabrikation großen Werth erlangt. 

Wie es nun bei allen Induſlriezwelgen, 
welche durch großen Bedarf eine hoher, atung 
erreichen, der Fall iſt, ſo bat ſich auc Lam-⸗ 
pen-FJabrikation und die Herſtellung einzel! . heile 
auf einige Städte konzentrirt. 

Ein Hauptfabrikort für Petroleumlar sen iſt 
Berlin. Die daſelbſt jährlich angefertigte Lam⸗ 
pen mögen annähernd einen Werth von 1U— 15 
Millionen Mark repräſentiten, "non etwa nur 
1½% auf den deutſchen Max g 
Rußland allein beinahe / n „ übri⸗ 
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konſtatirt: „Hierbei wurde davon ausgegangen, 
daß die nachträgliche Anzeige der Vornamen eines 
Kindes in der Regel mündlich zu geſchehen habe, 
die Schriftliche Anzeige nur in den Ausnahmefällen 
genüge.“ 

Der Miniſter des Innern hat den Oberprä⸗ 
ſidenten von dieſer Entſcheidung Kenntniß gegeben 
und fie erſucht, im Sinne derſelben vorkommenden 
Falls den Standes ämtern ihrer Provinz Anwel⸗ 
ſungen zu geben. 


— Zur braunſchweigiſchen Frage ſchreibt das 
. AR 70 
Immer deutlicher ſtellt es ſich heraus, daß 
es nicht wohlgethan war, die Entſcheidung über 
die braunſchweigiſche Frage hinauszuſchieben. Die 
Freunde des Prätendenten gewinnen durch die 
Verzögerung an Terrain, und die liberale Preſſe, 
welche in anerkennenswerther Objektivität die Aus⸗ 
lafjungen der gegneriſchen Blätter ihren Lefern 
mitzutheilen pflegt, ſorgt auf dieſe Welſe, ohne es 
zu wollen, dafür, daß die gegneriſchen Anſchauun⸗ 
gen die meitefle Verbreitung finden. Das wäre 
ungefährlich, wenn eine vollendete Thatſache vor⸗ 
läge, an der nichts mehr zu rütteln wäre. Aber 
während das Streitverfahren noch ſchwebt, kann 
auch eine ſo gute und reine Sache, wie diejenige 
des Reichs und Preußens in dem Konflikt mit 
dem Cumberländer iſt, durch eine Verwirrung der 
öffentlichen Meinung geſchädigt werden Die Nei⸗ 
gung des Deutſchen zu einer ſentimentalen Be 
trachtungsweiſe der politiſchen Dinge hat ihn ſchon 
häufig genug in Ungelegenheiten gebracht. 

| Gleichwohl darf man einftweilen noch der 
Hoffnung Raum geben, daß die Angelegenheit 
ohne Konflikt zwiſchen den verbündeten Regierun- 
gen geregelt werden wird. Von Dresden aus 
wird die Mitthellung der „Germania“, daß Sach⸗ 
fen ſich gegen den preußiſchen Antrag entſchteden 
habe, zwar nicht direkt beſtritten, aber doch als 
unglaubwürdig hingeſtellt. „Wer den König von 
Sachſen kennt, ruft das „Dresdener Tageblatt“ 
mit dem Bruſtton der Ueberzeugung aus, der 
werde dergleichen nicht glauben. Nun, den König 
von Sachſen kennen wir ſchon und bezweifeln 
ſeine Reichstreue nicht im Geringſten; aber es 
läßt ſich doch nicht vergeſſen, daß Sachſen im 
Jahre 1866 mit Oeſterreich gegen Preußen ge- 
kämpft, und überdies verſteht es ſich ja wohl von 
ſelbſt, daß diejenigen Bundesregierungen, welche 
ſich etwa gegen den Antrag Preußens im Bun: 
rr een 


gen / ſich auf die transatlantiſchen Gegenden, 
England, die kontinentalen Staaten und den 
Orient repartiren. 

Andere deutſche Städte, wie Leipzig, Frank⸗ 
furt am Main, Erfurt Minden, Ludwigsburg, 
Sebnitz, liefern eine der Berliner ähnliche Waare, 
doch beherrſcht Berlin heute zum weitaus größten 
Theile den europätſchen und ſelbſt den überjeei- 
ſchen Markt. Die Ausſtattung der Berliner 
Waare zeigt ſtets von großem Geſchmack, verbun⸗ 
den mit lobenswerther Billigkeit; letztere nicht 
etwa auf Koften der Güte derſelben. 

Werſen wir jedoch einen Blick zurück auf 
die eigentliche Entſtehung der Petroleumlampen⸗ 
Fabrikation. 

Sobald irgendwo eine neue Erfindung auf ⸗ 
taucht, die einen praktiſchen Werth hat und Se- 
dermann in gleichem Maße zugänglich iſt, außer⸗ 
dem aber auch noch eine lukrative Aus beute und 
hohen Verdienſt verſpricht, ſo bringt ſie große 
und kleine Induſtrielle im wahren Sturmſchritt 
auf die Beine, um fie nach allen Richtungen hin 

auszunutzen und auszubeuten, und jeder ſucht der 
erſte zu fein, möglichft viel Gewinn für ſſch her⸗ 
auszuſchlagen. Selbſtverſtändlich werden nur im⸗ 
mer wieder diejenigen, welche mit ruhiger Ueber- 
legung und Beſonnenheit und ohne jede Ueber 
ſtürzung an die neue Erfindung herantreten, die 


Früchte davon einheimſen, während die Uebereifti⸗ 


gen, welche in Hitze gerathen, von den erſteren 
überflügelt werden und auf keinen grünen Zweig 
kommen. Noch ſchlimmer ſind diejenigen daran, 
die ſich prinzipiell jeder Neuerung verſchließen, 
theils weil ihnen dies momentane Geldopfer koſtet, 
theils well ſie zu kurzſichtig find. 


Freitag, den 


12. Juni 1885. 
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desrathe erklären ſollten, dieſe Haltung mit ihrer 
| Reiiotreue für durchaus vereinbar anſehen wer⸗ 
den, denn ſonſt würden ſie ja freilich nicht gegen 
den Antrag ſtimmen. 

Alſo die von den ſächſiſchen Ofſiziöſen be- 
tonte „Reichs treue“ beweiſt ganz und gar nichts 
gegen die Möglichkeit, daß Preußens Antrag un⸗ 
ter Umſtänden doch verworfen werden könnte Bis 
jetzt liegt allerdings, wie der „Magd. Ztg.“ von 
hier geſchrieben wird, ein beſtimmter Anhalt für 
die Vermuthung noch nicht vor, daß ein mittel⸗ 
ſtaatlicher Gegenantrag vorbereitet werde, und 
vielleicht kommt es auch nicht dazu. 
| 


— Der Friedensvertrag zwiſchen Frankreich 
und China iſt nunmehr, wie bereits telegraphiſch 
gemeldet, endgültig unterzeichnet. Die Mitthei- 
lungen, welche der franzöſiſche Miniſter des Aus- 
wärtigen Freyeinet in der Deputirtenkammer ſo⸗ 
wie im Senate machte, lauteten dahin, daß er 
von dem Agenten des Generalkonſulates in 
Shanghai eine Depeſche folgenden Wortlauts er- 
halten habe: 

„Unſer bevollmächtigter Miniſter in Tientſin 
meldet, daß der Friedensvertrag heute, 9. Juni, 
um 4 Uhr unterzeichnet worden ſſt.“ 

Dieſer Vertrag ſtimmt in allen weſentlichen 
Punkten mit den Bräliminarien vom 4. April 
d. J. überein, deren erſter Artikel beſtimmt, daß 
China ſich bereit erklärt, die zu Tientſin am 11. 
Mai 1884 abgeſchloſſene Konvention zu ratiſizt⸗ 
sen, während Frankreich ſeinerſeits erklärt, daß es 
kein anderes Ziel wie die volle und ganze Aus- 
führung dieſes Vertrages verfolge. Der ſeiner 
(Zeit vom Korvetten -Kapitän Journier in Tientſin 
unterzeichnete Vertrag, der ſpäter von der chine⸗ 
ſiſchen Regierung nicht als rechtsverbindlich aner⸗ 
kannt wurde, bildet alſo die Subſtanz des end⸗ 
gültigen Friedensdokumentes, welches den Kam- 
mern demnächſt zur Genehmigung unterbreitet 
werden ſoll. Freycinet fügte deshalb in den Er- 
klärungen, welche er im Parlamente machte, hinzu, 
daß die franzöſiſche Reglerung ſich von jener 
Grundlage nicht entfernen konnte, daß ſie ſich aber 
bemüht habe, im Intereſſe Frankreichs einzelne 
Beſtimmungen zu verbeſſern. Die „Agence Havas“ 
beſtätigt zugleich, daß China endgültig auf alle 
polttiſchen Beziehungen zu Annam Verzicht leiſte 
und ſämmtliche Konſequenzen des durch Frankreich 
en gerichteten Protektorates anerfenne, Obgleich 
die franzöſiſche Regierung einen beträchtlichen Theil 
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Noch bevor anfangs der 1860er Jahre in 
Nordamerika die Ausbeutung der Petroleumquellen 
begonnen hatte, ſchien es ſchon, als ſollte die da⸗ 
malige Rüböl⸗Beleuchtung durch andere Beleuch- 
tungsſtoffe verdrängt werden. Als nämlich die 
Chemiker es unternahmen, mittelſt trockener De⸗ 
ſtillation aus Steinkohlen, Braunkohlen, Schiefer, 
Asphalt, Torf, Ervwachs ꝛc. einen Theer zu ge- 
winnen, der durch nochmalige Deſtillation die Er⸗ 
zeugung von Mineralölen, wie z. B. Photogen, 
Paraffin, Naphta, Camphin, Solaröl ꝛc. ergab, 
glaubte man ſelbſt dem Gaslichte eine erfolgreiche 
Konkurrenz machen zu können. 

Wenn dies nun auch in der Llchtſtärke zum 
Theil erreicht wurde, jo waren dieſe Etuchtſtoffe 
immer noch viel theurer als das Leuchtgas, und 
dazu kam der hauptſächlichſte Uebelſtand, daß alle 
verſuchten Lampenſyſteme ungenügend waren, trotz 
der täglichen neuen Erfindungen und Verbeſſerun⸗ 
gen an Brenner, Cylinder und Docht. Bei dem 
ſchließlich beſten Syſtem blieb nach wie vor die 
Feuergefährlichkeit und Exploſton ein Hauptfehler. 
Ferner waren trübes Licht, fortwährendes Dual- 
men Uebelſtände, die ſelbſt bei der aufmerkſamſten 
und penibelſten Behandlung der Lampen kaum 
vermieden werden konnten. Man gab ſich nun 
ſeiner Zeit allerorts in Deutſchland viel Mühe, 
praktiſche Lampen herzuſtellen, und es darf wohl 
mit Recht dem damaligen eifrigen Studiren und 
Konftruiren zuzuſchreiben fein, wenn heute die 
deutſche Petroleumlampe ſich allerwärts einer un⸗ 
getheilten Anerkennung erfreut. 

Nachdem mit dem Erſcheinen des raffinirten 
amerikaniſchen Petroleums alle koſtbaren Deſtillations⸗ 
prozeſſt der Steinkohlen, des Theers wegſielen, 


Dieſe Wahrnehmungen laſſen ſich ſowohl auf da die Natur den neuen Beleuchtungsſtoff maſſen⸗ 
die Entdeckung des Petroleums, als auch auf die weiſe aus der Erde fließen ließ, der nur einem 


Petroleumlampen Induſtrie anwenden, welch letz- 


mögen ganz bedeutende Schätze zugeführt hat. 


einfachen Läuterungsprozeß unterworfen zu werden 


amt, während tere bis beute dem deutſchen National Ver- brauchte, um ſofort der Beleuchtung zu dienen, 


und aus dieſem Grunde auch das Oe! ſo billig 
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1 f F. 
der in Tonkin befindlichen Streitkräfte zur Uckberu „ 
darf doch angenommen werden, daß dieſelbe, durch 
frühere Erfahrungen elehrt, gewiſſe Vorſichtsmaß⸗ 
regeln nicht außer Acht laſſen wird, zumal da die 
„ſchwarzen Flaggen“ bieher keineswegs abgerüſtet 
zu haben ſcheinen. 2 

— Die durch den plötzlichen Ausbruch der 
engliſchen Kabinetskriſt jenſeits des Kanals ge⸗ 
ſchaffene problematiſche Situation verharrt einf- 
weilen noch in der Schwebe. Zwar iſt das De⸗ 
m ſſtonsgeſuch Glapſtone's und feiner Kollegen ſei⸗ 
tens der Königin angenommen worden, aber, wie 
die „Times“ erfährt, nicht bedingungslos, und 
glaubt man, daß die Königin, behufs Faſſung 
endgültiger Entſchließungen, von Schloß Balmoral 
nach Windſor Caſtle zurückkebren werde. Im 
Uebrigen erhält ſich die Meinung, daß ein kon⸗ 
jervatives Kabinet ans Ruder treten dürfte, nur 
mit dem Unterſchiede, daß heute Sir Stafford 
Northcote als muthmaßliches Haupt der neuen 
Miniſterkombination bezeichnet wird, nachdem Lord 
Salisbury ſich mit dieſem Arrangement elnverſtan⸗ 
den erklärt habe. 

— Der Korreſpondent der „Pol. C.“ ſchreibt 
aus Kairo: f 2 

Der Unterrichts-Miniſter Mahmud Fulakl 
Paſcha hal am vergangenen Sonnabend ſeine De⸗ 
miſſton eingereicht die vom Vize-König angenom- 
men worden iſt. Der Scheidende war der einzige 
geborene Egypter in dem Kabinet Nubar. Seine 
Gelehrſamkeit und insbeſondere feine aſtronomi - 
ſchen Arbeiten haben ihm einen europätichen R 
verſchafft. Mahmud Paſcha hatte nur mit ſchwe⸗ 
rem Herzen die Verminderung feines Heinen Bad. 
gets um 15,000 Pfund verwunden, er geht jezt, 
von der Unmöglichkeit überzeugt, der unheilvollen 
Tpätigleit der ihm unterſtehenden, aber faktiſch 
unabhängigen Beamten einen Damm entgegenzu- 
jepen. Zu ſeinem Nachfolger if Fakri Paſcha, 
der Vertreter Egyptens in der Pariſer Kommiſ-⸗ 
fion, auserſehe n. Ar 

Vor einer Woche hatte unter dem Borfige 
eines Majors ein Kriegsgericht ftattgefunden, wel⸗ 
ches über acht eingeſangene Sklavenhändler ſaß 
und dieſe zu Gefängnißſtrafen von verſchledener 
Dauer verurtheilte. Zwei Erwägungen drängen 
ſich Einem hierbel auf: Warum das Urtheil, da 
Gordon im vergangenen Jahre Namens der egyp⸗ 
tiſchen Regierung den Sklavenhandel wieder frei⸗ 
gab? Unterſtehen die Betreffenden als Sudane- 


zu haben war, ſo entſtanden auch ſofort bei uns 
die geeignetften Lampenſpſteme. Allerdings brach- 
ten die Amerikaner mit dem Beleuchtungsſtoffe als 
die zunächſt Bethetligten auch die erſten Petro⸗ 
leumlampen mit, jedoch wurden dieſe, insbeſondere 
Boſtoner Fabrikat, bald durch praktiſchere deutſche 
Konſtruktionen verdrängt. Au d die Engländer, 
und daſelbſt hauptſächlich Birmingham waren raſch 
mit neuen Lampenſpſtemen bei der Hand, und 
neben Berlin erblühte hauptſächlich noch in Wien 
die Petroltumlampeufabrikation zuerſt auf. 

In Frankreich, wohin die Carcel- und Mo⸗ 


auf Lampenbau für Photogen und Paraffin ein, 
und, als das Petroleum aufkam, zögerte man 
noch lange Zeit aus Vorurtheilen gie Petroleum⸗ 
beltuchtung einzuführen, bis man ſchließlich dazu 
genötyigt wurde. Noch heute, nachdem fie ſchon 
längſt deren hohe Bedeutung erkannt haben, wer⸗ 
den bedeutende Anſtrengungen gemacht, um die 
franzöſiſche Lampenfabrikatien auf gleiche Stufe 
mit der deutſchen zu bringen, aber ohne Erfolg. 
Die deutſchen Fabrikate haben ſich überall ſo ein⸗ 
gebürgert, daß die franzöſiſche Konkurrenz nicht 
zu befürchten iſt. Wie erwähnt, if Boflon le 
auf den ſpezlellen amerikantſchen Markt zurückge⸗ 
worfen, wo es nur dem Schutzzoll ſeinen Abſatß 
verdankt. Birmingham iſt ebenſo überflügelt und 
hat ſich andere Abſatzgeblett ſuchen müſſen. 
Ob und wann nun dieſe Induſirie durch das 
elektriſche Licht einmal den Gnadenſtoß beko 
iſt noch nicht abzuſehen, bald Wa e 
wohl noch nicht erſcheinen, da wobl noch eine 
raume Zeit vergehen dürfte, bis die Elektrizität 
als Beleuchtungemitlel für den täglichen Ha us be ⸗ 
darf wird angewandt werden können. 
K. W. 
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ſen überhaupt einem egpptiſchen Gerichte, jezt, wo 
der Sudan aufgegeben iſt? 
r — Wie der „Voſſ. Ztg.“ ein Privattele⸗ 
gramm aus Paris meldet, hat der Suezkanal⸗ 
Aus ſchuß geſtern etwas plötzlich ſeine Berathungen 
geſchloſſen, da die engliſchen Vertreter erklärten, 
in Folge der Miniſterkriſe ſeien ihre Inſtruktionen 
hinfällig. Der firittige Artikel, betreffend die 
Ueberwachung der Sicherheit des Kanals, wird 
nun in direkten Verhandlungen von Kabinet zu 
Kabinet vereinbart werden. 


Ausland. 


Paris, 9. Juni. Die Nachricht von der ſo 
plötzlich und unerwartet ausgebrochenen engliſchen 
Miniſterkriſis iſt von unſern ſonſt jo lebhaften 
Pariſern mit verhältnißmäßiger Rude aufgenom ; 

worden. Ein konſervatives Miniſterium würde 

ſehr ungern geſehen werden, weil man be- 
e tet, daß dieſem eine Annäherung an Deutſch⸗ 
* gelingen könne, wodurch Frankreich die deutſche 

xſtützung in verſchirdenen ſchwebenden Fragen 
verlieren würde. Das liberale Miniſterium hat 
zwar die von franzöſiſcher Seite auf daſſelbe ge- 
ſetzten Hoffnungen nicht erfüllt und den Fran⸗ 
zoſen ſogar viele arge Enttäuſchungen und wirk⸗ 


Fe 
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liche Schädigungen bereitet, immerhin aber würde 
6 7 „man es einem konſerbativen vorziehen, dem man 
ser noch Schlimmeres zutraut. Es derdient jedoch 


„hervorgehoben zu werden, daß man dieſen Be ⸗ 


t flürchtungen in nur ſehr zarter Welje Ausdruck 
Be giebt. Die Haltung der Boͤrſe, obzwar fie jo » 
5 allen Allarmnachrichten ſehr zugänglich if, war 
% heute doch recht feſt. 


br In der Angelegenheit des Oberſtlieutenante 


Herbinger hat der heutige Miniſterrath eine gar 

1" an ſeltſame Entſcheidung getroffen. Bekanntlich war 
2 Herbinger von Tonkin nach Paris berufen worden, 
4 „um bier über ſein Verhalten Richenſchaft abzule- 
gen. Man wird, wenn man der franzöſiſchen 
Er „Militärverwaltung nicht gar zu arges Unrecht an- 
„tun will, auch annehmen müſſen, daß General 

4 r Briere Herrn Herbinger nicht allein abgeſchickt, 
. ſondern gleichzeitig dem Kriegeminiſter einen ein ⸗ 
die gehenden Bericht nebſt Zeugenausſagen u. ſ. w. 


ddieingeſandt bat, auf welchen fußend dann eine 
. Entſcheidung getroffen werden konnte. Das ſcheint 
wegnigſtens ganz ſelbſtverſtändlich, wobei allerdings 
1 . zu bedenken ift, daß beim General Briere ſich oft 
be die außerordentlichſten und ungewöhnlichſten Din ze 
2 ereignet haben. Wie dem aber auch ſei: der 
7 „ Miniſterrach, der Herbinger von Tonkin nach Pa⸗ 
bis kommen ließ. bat den Entſchluß gefaßt, ibn 
; Er: von Paris wieder nach Tonkin zurückzuſchicken! 
Wenn man damit den Zweck verfolgt, Herrn Her- 
dinger zu einem „vielbefahrenen“ Seemanne aus 
ir zubilden, fo if das Mittel nicht ſchlecht; ſonſt 
ine‘ kann man ſich aber des Urthells nicht enthalten, 
daß dieſes Verfahren denn doch ſtark kopflos iſt 
40 ee und einen verzweifelt geringen Grad von Ueber 
legung verräth. Auf die öffentliche Meinung 
wird es zweifelsohne einen ſehr ſchlechten Eindruck 
= aachen, und ſchon die heutigen Abendblätter be⸗ 
7, gleiten bie betreffende ofſtziöſe Note mit nichts 
= 1 weniger als liebenswürdigen Bemerkungen. Man 
se hatte gehofft, daß die nunmehr zehn Wochen alte 
Frage Herbinger raſch beendigt werden würde, und 
42 — nun muß man erleben, daß das Miniſterium, ſtatt 
die Frage aus der Welt zu ſchaffen, den Oberſt⸗ 
lteutenant Herbinger eine Rückreiſe um die balbe 
* Welt antreten läßt. Man hat es übrigens ſchon 
54 erlebt, daß das Minifterium Briſſon Miniſterlal 
a * beſchlüſſe auch abgeändert hat, und ich halte es 
aht für ausgeſchloſſen, daß das auch letzt ge- 
ſchehen kann, wenn die öffentliche Meinung 
ihre Mißbilligung in ſehr nachdrücklicher Weiſe 
ſpricht. 
Kairo, 8. Juni. Einem hier eingegangenen 
. Telegramm aus Suakin zufolge war dort ein 
Mann angekommen, der die Meldung überbrachte, 
0 daß Kaſſala gefallen ſei. Es iſt Grund zu der 
* a Annahme vorhanden, daß kein Maſſacre ſtattfand. 
585 Die Information iſt zwar nur dürftig, aber die 
R Meldung wird für wahr gehalten. Dieſe tapfere 
8 W Garniſon war ohne Zweifel durch Mangel an Le⸗ 
wis bensmitteln zur Ueber gabe gezwungen. Der Fall 
von Kaſſala wird unfraglich Osman Digma be⸗ 
fläßigen, Verſtärkungen zu beziehen, mit denen er 
ſeine Angriffe auf Suakin erneuern dürfte. Auch 
5 kam geſtern ein zweiter Mann in Suakin an, 
am der zur Reife von Berber dorthin 27 Tage ge- 
Braucht hatte. Er erzählt, daß ſich in Berber ein 
ei Europäer befindet. Man glaubt, dies werde Cuzzi 
. ſein, der Freund General Gordons. Der Mann 
meldet ferner, daß Weizen nur zu Hungersnoth⸗ 
usa; bre en in Berber verkauft werde. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 12. Juni. Bei Berechnung des 
Schadens erſaßes kommt ts, wenn ein Unterhalts- 
plflichtiger getödtet wird, darauf an, was berjelbe 
dem Berechtigten nach den konkreten Umftänden, 

ne nach feiner Leiftungsfähigkeit, nach den Bebüri- 

1 5 3 „ miffen dee Berechtigten, wobei auch beſſen Kränf- 

3 lichkeit und Arbeltsunfählgkeit in Betracht zu sichen 
iſt, zum Unterhalte leiſten mußte. 

8 — Schwurgerlcht. Sitzung vom 11. 

Juni. Anklage wider den Baggerarbeiter 

bun. Aug. Kolbe aus Marwitz wegen Ver⸗ 
brechens wider die Sittlichkeit. 
pr Die Verhandlung wurde mit Ausſchluß der 
u Oeffentlichkeit geführt und endete mit Freiſprechung 
5 5 Po Angeklagten. 
= Eine zweite Verhandlung, welche eine An- 
Be lage wegen Meineids wider den Dienſtmann Karl 
. u von hler betraf, mußte vertagt werden, 


= da einer der Eutlaſtungszeugen nicht erſchienen 
bar. Derſelbe, ein Kaufmann Hofrichter 


N 
* 


von hier, war am 6. d. M. ordnungsmäßig ge⸗ 
laden, heute Morgen traf von ihm ein Telegramm 
aus Thorn ein, worin er die Anzeige macht, daß 
er dort unabkömmlich ſei und deshalb zu dem 
Termin hierſelbſt nicht erſcheinen könne. Auf dieſe 
Entſchuldigung wurde natürlich keine Rückſicht ge- 
nommen, der Zeuge vielmehr wegen ſeines nicht 
genügend entſchuldigten Aus bleibens zu 50 Mark 
Geldſtrafe ev. 5 Tagen Haft, ſowie zur Tragung 
ſämmtlicher Koſten, welche durch ſein Auebleiben 
verurſacht ſind, verurtheilt. 

— Schöffengericht. Sitzung vom 11. 
Juni. Wegen Unterſchlagung hatte ſich der Schuh⸗ 
macher Aug. Ferd. Heinr. Mierke zu verant- 
worten. Derſelbe war mit der unverehel. Bertha 
Lipkow dadurch näher bekannt geworden, daß er 
ihr einen Prozeß vor dem hiefigen Amtsgericht 
führte. Später reiſte die L. nach außerhalb, gab 
jedoch vorher einer Freundin ein Sparkaſſenbuch 
über 64 Mark in Verwahrung. M. erhielt hier⸗ 
von Kenntniß und beſuchte die Freundin, zeigte 
derſelben einen angeblich von der Lipkow ge- 
ſchriebenen Brief vor und erhielt in Folge deſſen 
das Sparkaſſenbuch ausgehändigt. Daſſelbe ver⸗ 
ſetzte er ſofort bei einem Pfandleiher für 30 Mark 
und gab den Pfandſchein noch bei einem Leder⸗ 
händler als Unterpfand. Er wurde deshalb zu 
3 Monaten Gefängniß verurtheilt. 

— Auf dem Kattenhof bei Gollnow wurde 
am Sonntag Schützenfeſt abgebalten; als daſſelbe 
foinem Ende entgegenging, kam es am Montag 
in früher Morgenſtunde zwiſchen mehreren An- 

eſenden zu Streitigkeiten, welche ſchließlich zu 
Toätlichkeiten ausarteten. Wie uns von dort ge- 
ſchrieben wird, ergriff der Muſtker W. Sievert 
dabei eine ſogenannte Mooshacke und ſchlug da⸗ 
mit auf den Pferdehändler Alb. Gräske ein. 
Letzterer erhielt da ei einen jo ſchweren Schlag 
auf den Vorderkopf, daß die Schädeldecke geſpal⸗ 
ten wurde G. liegt ſeit dieſer Zeit nieder und 
wird an ſeinem Aufkommen gezweifelt. 


Na Kuuſt und Literatur. 
Theater für heute. Elyſiumtheater: 


„Gräfin Lea.“ Schauſpiel in 5 Akten. Bel⸗ 
levuetheater: „Der Feldprediger.“ Operette 
in 3 Akten. 


Im Anſchluß an unſere frühere Mittheilung 
über das Kaſſeler Muſikfeſt erfahren wir, daß die 
Borbereitungen zu dem Feſte in vollſtem Gange 
fi befinden und daſſelbe in jeder Beziehung groß⸗ 
artig und glänzend zu werden verſpricht. Nach 
einer für Sonntag, den 28. cr., geplanten Em- 


durch ſein großes Straßburger Katferbild berühmt 
gewordene Profeſſor Knackfuß, ſowie andere Küaſt⸗ 
ler der Kaſſeler Akademie übernommen haben, 
folgt Montag, den 29., die Aufführung von Men- 
delsſohns „Paulus“, unter Mitwirkun 12 

ner Kammerfängerin Frau Roſa Papier, fowie 
renommirten Sänger Bulß und Gudehus 5 
Dresden, und Dienſtag, den 30. er., ein großes 
Symphonte-Konzert mit Chor, in welchem u. A. 
Rubinſteinss Ozean-Symphonie und Beethoven's 
Chorphantaſie zur Aufführung kommen. Als 
Solovorträge haben gewählt Fr. Papier Szene 
und Arie aus Glucks „Alceſte“, Herr Gudebus 
Walthers Werbegeſang a. d. Meiſterſingern und 
Beethovens unſterblichen Liederkreis „An die ent⸗ 
fernte Geliebte“, der durch ſein gemeinſames Auf- 
treten mit Meiſter Joachim bei der großen Bach- 
feier in Eiſenach raſch bekannt gewordene Kam⸗ 
mervirtuos Halir aus Weimar das 1. Biolinkon- 
zert von Bruch und der Hofpfaniſt Reiſenauer das 
Liſzt'ſche Es-dur-Konzert. In einer Mittwoch, 
den 1. Juli, ſtattfindenden Matinee kommen Schu⸗ 
bert's C-dur-Quintett und Beethoven's B-dur- 
Trio op. 97 ſeitens des Weimar ſchen Quartetts 
zur Aufführung. Außerdem werden Herr P. Bulß 
und Frl. M. Langsdorf als Liederſänger auftre⸗ 
ten. Gewiß werden auch von hier zahlreiche 
Kunſtfreunde das durch feine Natur und ſeine 
Kunſtſchätze jo verſchwenderiſch ausgeſtattete Kaſſel 
zu dem geplanten Feſte beſuchen, zumal das Ver⸗ 
gnügungskomitee dafür Sorge tragen wird, daß 
die berühmte Bildergallerie (nächſt München und 
Dresden bekanntlich die bedeutendſte in Deut ſch⸗ 
land) unter Führung von Künſtlern beſichtigt wer ⸗ 
den kann, und ferner einen Ausflug zu den welt- 
bekannten Wilhelmhöher Waſſerkünſten mit bejon- 
deren feſtlichen Veranſtaltungen, einen Ausflug mit 
Konzert in die Karlsaue mit dem Marmorbade, 
und ein großartiges Sommerfeſt in dem Stadt⸗ 
park veranſtalten wird. Alle näheren Mitiyeilun- | M 
gen nach auswärts beſorgt bereitwilligſt die Mu⸗ 
ſllalienhandlung von P. Voigt. 


Aus den Provinzen. 

S Bütow, 10. Juni. Am 8. d. M. ſchlug 
der Blitz in die dem Lehrer Waeſenberg zu Stüd⸗ 
nitz Ausbau gehörige Scheune, wodurch das Ge⸗ 
bäude total abbrannte. Au demielben Tage 
brannte gleichfalls in Folge eines Blitzſchlages das 
dem Beſitzer Albert Goſtomsky zu Oslamdamerow 
gehörige Tagelöhnerhaus nebſt Stall vollſtändig 
nieder. Das Gewitter ſoll in der Gegend ſehr 
ſtark aufgetreten fein und bat der während des⸗ 
ſelben gefallene Hagel dem Getreide großen Scha 
den verurſacht. Geſtern Nacht wurde auch unfere 
Stadt von einem ſchweren Gewitter heimgeſucht, 
welches Nachts gegen 11 Uhr begann und erſt 
nach 2 Uhr endete. Troß der heftigen Schläge 
hat der Blitz glücklcherweiſe Schaden nicht ange⸗ 
richtet und auch vom Hagel ſind die üppigen Ge 
treldefelder verſchont geblieben. 
$ Jaſtrow, 10. Junt. Ein ſchreckliches Ge ⸗ 
witter hatte ſich geſtern Abend in hieſlger Gegend 
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pfangsfeier, deren künſtleriſches Arrangement der 
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entlaben. Der ganze Himmel ſchien in Feuer zu 
ſtehen, und während der Nacht ſah man in allen 
Richtungen bin Schadenfeuer lodern. Erſt 3 Uhr 
Morgens war das Unwetter vorüber. Im Dorfe 
Oſſowka brannten drei Gehöfte nieder; auch wurde 
daſelbſt ein 18fähriges Mäochen derartig durch den 
Blitz beſchädigt, daß an deſſen Gentſung gezweifelt 
wird. Nach dem Glauben der Landleute ſoll es 
in ſolchem Falle gut ſein, den Verunglückten mit 
Erde zu bedecken, welcht aus dem Körper die Läh- 
mung entfernt. Es muß dies Mittel aber wohl 
nicht geholfen haben, da dle Unglückliche um Mit- 
tagszelt noch immer bewußtlos geweſen iſt, und 
man ärztliche Hülfe aufgeſucht hat. In Landeck 
fol ein maſſtves Haus vom Blitze getroffen und 
im Innern ausgebrannt fein; ferner ſollen in 
Roſenfelde bei Pr. Friedland einige Gehöfte in 
Aſche gelegt ſein. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Berlin, 9. Juni. Im Eifenpaiaft der 
ehemaligen Hygiene Ausſtellung ent⸗ 
wickelt fi zur Zeit ein reges Leben; das beweg ⸗ 
liche Völkchen der Japaner iſt mit dem Auf- 
bau ſeiner Hütten, Vergnügungshäuſer und ſeines 
Tempels eifrig beſchäftigt; ſte haben binnen der 
wenigen Tage ihres Hierſeins ihr niedliches Dorf 
faſt ſchon bis zur Vollendung hervorgezaubert; 
daſſelbe ſteht vorwiegend an jener Stelle im In⸗ 
nern des Ausſtellungsgebäudes, auf dem fi vor- 
her die Lihrlingsausſtellung etablirt hatte. In 
der Mitte ragt der pagodenartig in zwei Abſätzen 
aufſteigende Tempel empor. Mehrere Male des 
Tages wird an dieſer „heiligen“ Stätte öffent⸗ 
licher Gottesdienſt nach japaniſchem Ritus ftatt- 
finden. Als Baumaterial für ſämmtliche Bau⸗ 
werke ſind Bambusrohr, Bambusmatten und Tep- 
piche benutzt worden, jo daß fie genau denſelben 
luftigen und leichten Charakter wie in Japan 
tragen. Alle diejenigen Häuschen, welche ale 
Werkſtätten benutzt werden, ſind vorn in der Front 
offen, um einen Einblick in ihr Inneres zu er- 
möglichen. In dieſen geöffneten Vorräumen wer⸗ 
den die betreffenden Handwerker ihre Leiſtungen 
probuziren; in hockender Stellung ſitzen ſie an 
niedrigen Arbeitsgeſtellen, die wenig höher als eine 
Fußbank find, während das Handwerkszeug auf 
der Erde ausgebreitet liegt. Vor den Augen des 
Publikums ſoll die Herſtellung von Holzſchnitzereien, 
Zimmermanns arbeiten, Elfenbeinſchnitzereien, Stide- 
reien, Malereien, Schirmen, Lampions, Fächern, 
Papier- und Porzellandekorationen, Emaille ⸗Ar⸗ 
beiten ꝛc. gezeigt werden. Die betreffenden Hand ⸗ 
werker find kleine, unſcheinbare Leute, die indeß 
ungewöhnliche Ausdauer und, wie wir uns bereits 
überzeugt haben, sine ſtaunenswerthe Handfertig⸗ 
keit beſitzen. Manche ihrer Techniken werden nicht 
verfehlen, das Intereſſe beſonders unſerer Kunft- 
gewerbetreibenden hervorzurufen. Dahin gehört 


ge Verzierung | b 
von Porzellangegenſtänden mit Email cloisonne 


(Zelleuſchmelz). Zu dieſem Zwecke wird die zu 
dekorirende, fertig gebra"nte, aber unglaſirte Por · 
zellanſchale zunächſt mit den feinen Kupferdrähten 
in den gewünſchten Biegungen und Muſtern über ⸗ 
zogen. Zum Aufkleben dieſer Drähte benutzen ſie 
einen Gummi- oder Lackkitt, der ſtark klebt. Nun- 
mehr wird das Gefäß mit Schmelzfluß derart 
überſtäubt, daß dieſer letztere ſich in den Ecken 
der Zellen feſtſezt. Beim Paſſtren eines Muffel ⸗ 
feuers backt dieſer Schmelzfluß zuſammen und ver 
bindet die Kupferdrähte in feſter und unverrüd- 
barer Weiſe mit der Porzellanoberfläche. Gerade 
dieſe Operation iſt ungemein ſchwierlg und erfor⸗ 
dert große Uebung, da bei einem allzu ſcharfen 
Feuer und einem allzu langen Einbrennen der 
Schmelzfluß zu flüſſig wird und ſich die Kupfer ⸗ 
drähte in Folge deſſen verſchieben müſſen. Sind 
aber in jener vorſichtigen Weiſe die Zellen feſt⸗ 
gelegt worden, ſo beginnt der Arbeiter mit dem 
eigentlichen Emailliren, d. h. mit dem Eintragen 
und Einſchmelzen des gekörnten Glas fluſſes in die 
Zellen. Jede Zelle muß mehrere Male, gewöhn⸗ 
lich 3—6 Mal, mit der Maſſe gefüllt und im⸗ 
mer wieder behufs Einbrennens derſelben in das 
Muffelfeuer wandern. Sind endlich alle Zellen 
bis zur Oberkante der Kupferdrähte, der ſoge⸗ 
nannten „Stege“, gefüllt, ſo wird das geſammte 
Gefäß abgerieben und polirt. Der betreffende 
Handwerker der Truppe ſoll eine beſondere Ge⸗ 
ſchicklichkeit in dieſem techniſchen Verfahren des 
Emaillirens auf Porzellan befiken. Daß die Tech⸗ 
nik ähnlich derjenigen des Email eloisonné auf 
Metallgegenſtände iſt, wird man aus der obigen 

Mittheilung erſehen. Beſonderes Intereſſe wird 
auch die Kunſtfertigkeit der Maler erregen, die mit 
einer Schuelligkeit operiren, welche an jene der 
modernen „Konzertmaler“ erinnert. Sämmiliche 
Gegenſtände, die vor den Augen des Publikums 
gefertigt werden, ſollen für ein Billiges verkäuflich 
fein. Ja einem vorzugswelſe zur Unterhaltung 
beſtimmten geſonderten Raume werden die Söhne 
des Oſtens ihre Meiſterſchaft in der Vorführung 
von Jongleur kunſtſtücken zeigen, ſowie Muſikſtücke 
zu Gehör bringen und Tanze und Theater Vor⸗ 
ſtellungen arrangiren. Wenn auch das geſammte 
Unternehmen den Stempel einer auf finanziellen 
Gewinn berechneten Spekulation trägt, jo liegt 
demſelben nichts deſto weniger ein geſunder Kern, 
ein auf Belehrung gerichtetes Moment zu Grunde, 
und das iſt die Veranlaſſung, welche zu einem 
Beſuche der intereſſanten Ausſtellung, die Ende 
dieſer Woche eröffnet wird, anzuregen im Staude 
iſt. Die Bauten im jogenannten „Naſſea 
Dreieck“ des Ausſtellungsparkes, der olympiſche 
Tempel und der Altar von Pergamon, ſind von 
Kyllmann und Heyden bereits ſeit einigen Tagen 
in Angriff genommen worden; ſie werden derart 
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aß fie noch in dieſem Jabre unter 
Dach und Jach kommen und während des Win⸗ 
ters ihre innere Ausſchmückung erfolgen kann. 


gefördert, 


Aus Baiern, A. Juni. In Kempten 
wurde geſtern nach dreitägiger Verhandlung ein 
großer Bierbrauerprozeß vor der Strafkammer des 
königlichen Landgerichts Kempten zu Ende geführt. 
Es waren 27 Bierbrauer wegen Vergehens gegen 


$ 10 Ziffer 1 und 2 des Nahrungsmittelgeſetzes 


und wegen Uebertretung des baterijchen Malzauf⸗ 
ſchlagsgeſetzes, dann 10 Kaufleute wegen Ver⸗ 
gehens der Hülfeleiſtung und bezw. Begünſtigung 
hierzu angeklagt. Die Bierbrauer hatten in ver- 
ſchiedenen Zeiträumen zur Blerbereitung mehr oder 
minder große Quantitäten Süßholz, Saſſafras, 
doppelſchwefelſauren Kalk, doppelkobhlenſaures Na- 
trum, Bierkouleur, Mouſſirpulver ꝛc. verwendet. 
Die mitangeflagten Kaufleute hatten jene Stoffe 
geliefert. Die Bierbrauer wurden theils zu Ge⸗ 
fängnißſtrafen von 8 Tagen bis zu 2 Monaten, 
theils zu mehr oder minder hohen Geldſtrafen ver⸗ 
urtheilt. Desgleichen die mitangeklagten Kauf⸗ 
leute. 

— (Wie man ein rohes Ei verſpeiſt.) Ge⸗ 
lehrter Backſiſch: „Siehſt Du, liebe Großmama, 
man nimmt ein Ei, perforirt daſſelbe auf der 
Avexſeite, bringt in der korreſpondirenden Baſis 
eine Oeffnung hinein, ſetzt das Ei an die Lippen, 
inhaltet mit ganzer Kraft den Athem, und das 
Ei iſt ſeines Inhaltes völlig entleert.“ — Groß⸗ 
mutter: „Nee, was es doch jetzt für merkwür⸗ 
dige Erfindungen giebt. Früher machte man zwel 
Locher hinein und lutſchte das Ei aus.“ 


Verantwortlicher Redakteur W. Sievers in Stettin 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, 11. Juni. Die großen Flotten-Ma- 
nöder in der Nähe von Trieſt unter Kommando 
des Vize-Admirals Sterneck haben einen überaus 
glänzenden Verlauf genommen. Ins beſondere wur⸗ 


den mit der Abweiſung der Angriffe der Torpedo | N 


boote ſehr günſtige Effekte erzielt. 

Paris, 11. Juni. (Voſſ. Ztg.) Im Bup⸗ 
getausſchuß erklärte Allain-Targé (Mintſter des 
Innern), ſofort zurückzutreten, wenn vom Be- 
heimfond 10,000 Franken geſtrichen oder an deſ⸗ 
ſen Bewilligung Verwendungsvorſchriften geknüpft 
würden. Darauf nahm der Ausſchuß von beiden 
Abſtand. 


In Thiers, im Departement Pup⸗-de⸗Dome, 


ſtürzte die Haupttreppe des Juſtizpalaſtes ein. 


Zwanzig Perſonen wurden getödtet, über hundert 
verwundet. 


Heute beginnt vor hieſigem Schwurgericht ö 


der Prozeß gegen den Uhrmacher Pel, der ange- 
klagt iſt, vier Frauen mit Arſenik vergiftet, am 


drei anderen Vergiftungs verſuche begangen zu 


10. Juni. Die en „Peters- 


wasch Geſandtſchaft werde im 
mers nach Petersburg — 
erfährt, die Geſandtſchaft werde vorher Athen be⸗ 
ſuchen, ihr Zweck ſei vornehmlich, die Glaubens ⸗ 
einheit der abeſſyniſchen mit der orthodoxen Kirche 
weiter zu entwickeln; alsdann werde auch jei- 
ens Rußlands eine Geſandtſchaft nach Abeſſy⸗ 
nien mit Geſchenken entjandt werden, die aber 
auch die Erforſchung des Landes zur Aufgabe ha⸗ 
ben werde. 

London, 10. Juni. Heute Nachmittag fand 
ein großes Meeting der Konſervativen beider Häu⸗ 
ſer des Parlaments ſtatt. Die Berathungen wur⸗ 
den geheim gehalten. 

Faſt alle bei der Abſtimmung am Montag 
im Unterhauſe abweſenden Deputirten haben an 
ihre Wähler Entſchulpigungsſchreiben geſandt, in 
welchen fie Unwohlſein als Urſache ihrer Abweſen⸗ 
heit bezeichnen; einige erklären, von der Wichtig⸗ 


keit der zu erwartenden Abſtimmung keine Keunt⸗ 


niß gehabt zu haben. 

London, 11. Juni. Der Staatsſekrttr des 
Krieges, Hartington, ſollte ſich geſtern Abend 
nach Balmoral zur Königin begeben. In Folge 
eines Teegramms aus Balmoral unterblieb die 
Reife jedoch; man ſchließt daraus, daß die Kö ⸗ 
nigin unverzüglich nach Windſor zurückkehren 
werde. 

Die „Times“ erfährt, die Königin habe die 
Demiſſion des Kabinets nicht bedingungslos au- 
genommen. 

Der „Standard“ glaubt, die Königin werde 


eventuell in erſter Relhe Northeote mit der Bil⸗ 


dung eines neuen Kabinets betrauen. Salis 
burp habe ſich damit einverſtanden erklärt, daß 
Northeote an die Spitze der konſervativen Regie- 
rung trete. 

Port Said, 10. Juni. (Telegramm des 
„Reuterſchen Bureaus“.) In der Nähe von Kan- 
tara wurde ein großes Baggerſchiff von dem Dam⸗ 
pfer „Mehl ville“ mitten im Suezkanal in den 
Grund gefahren, und dürfte die Paſſage des Ka- 
nals in Folge deſſen für einige Zelt weſeutlich er- 
ſchwert oder gänzlich geſtört ſein. 

Dongola, 10. Juni. (Telegramm des „Reu- 

ter'ſchen Bureaus“.) Mehr als 11,000 blacht⸗ 
linge find aus Khartum und Berber hier einge ⸗ 
troffen; dieſelben ſagen, der Mahdi erlaube den 
töpptiſchen Gefangenen ſich fortzubegeben. Sen⸗ 
naar halte ſich gut und jei noch immer gut ver- 
proolantirt. 
— Newyork, 10. Juni. Mehrere Befiper von 
Eiſenwerken in den weſtlichen Staaten haben die 
von den Arbeitern geforderten Lohnbedingungen 
angenommen. 

Die Zahl der Einwanderer, welche im Mo- 
nat Mal in den Bien rg Staaten eintrafen, 
betrug 64971. 
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